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W er von der Geschichte der 
 Gärten redet – noch dazu von 
 denen der Geistlichkeit – der 

müsste eigentlich mit der Bedeutung des 
Paradieses, als dem Garten aller Gärten 
beginnen. In der biblischen Tradition ver-
dichteten sich in den Vorstellungen vom 
Paradies als dem heilvollen, vollkommenen 
Lebensraum schlechthin, jahrtausendelang 
die Modelle einer idealen Welt; zuweilen 
auch einer Gegenwelt zur defi zitären All-
tagsrealität.1 Neben ihrer Nützlichkeit für 
die Grundbedürfnisse der menschlichen 
Ernährung bewahrten Gartenanlagen damit 
immer auch eine geistige Dimension: An 
der Schnittstelle zwischen Natur und Kultur 
liegend, waren sie ein Ort der Naturerkennt-
nis und bis heute ein beliebtes Experi-
mentier- und Demonstrationsfeld sich 
wandelnder Weltdeutungen, Kultur- und 
Lebensentwürfe. 

Dies gilt in besonderem Maße auch für 
die Pfarrgärten des 18. und 19. Jahrhun-
derts. Sie waren gewissermaßen Gelehrten-
Gärten in denen agrarisch-ökonomische 
Nutzerwägungen, Kontemplation, Naturfor-
schung und volksaufk lärerische Belehrungs-
absichten einander begegnen konnten.2 
Auch wenn sich von den Pfarrgärten jener 
Zeit bis heute nur sehr wenig materielle und 
natürliche Zeugnisse erhalten haben, so hat 
sich das geistige Bemühen der Geistlichen 
um ihre und ihrer Zeitgenossen Gartenkul-
tur doch in besonderem Maße publizistisch 
niedergeschlagen. Anhand einiger ausge-
wählter Beispiele sollen im Folgenden die 
Grundzüge der kulturellen Entwicklung 
und die Charakteristika der Pfarrgärten im 
vorwiegend lutherischen mitteldeutschen 
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Raum skizziert werden. Mangels einschlägi-
ger Quellen zur genauen Rekonstruktion 
einzelner Gärten und auch mit Blick auf den 
Kontext der eigenen Forschungen wird 
dabei der Fokus verstärkt auf die Lebens- 
und Wissenskultur im evangelischen Pfarr-
haus gelegt, in deren Kontext entsprechende 
Gelehrtengärten entstanden und sich entfal-
teten. Entlang der allgemeinen Entwick-
lungslinien der Pfarrgärten sollen jeweils 
Verweise auf spezifi sche Beispiele, exempla-
rische Vertreter und auf für die künft ige 
Erforschung der Pfarrgartenkultur interes-
sante Quellengruppen gegeben werden.

Die Erforschung der Pfarrgartenkultur 
steht dabei noch immer ganz am Anfang. 
Die im 19. und frühen 20. Jahrhundert blü-
hende Eigengeschichtsschreibung des Evan-
gelischen Pfarrstandes hat zwar auch die am 
Pfarrhausmythos anteilhabenden Pfarrgär-
ten nicht ganz übersehen und deren einstige 
und gegenwärtige Bedeutung verdeutlicht3; 
neben einigen jüngeren  Publikationen zu 
einzelnen Objekten4 sind Kultur und 
Geschichte der Pfarrgärten im deutschen 
Raum bislang aber kaum systematisch 
untersucht worden. Erste Schritte auf dieses 
bislang weithin unbesehene Terrain wagten 
vor gut zehn Jahren Bernd Wendland sowie 
Christine Lässig mit ihren Publikationen für 
den norddeutschen bzw. thüringischen 
Raum. Insbesondere Wendlands literatur- 
und quellenreiche Arbeit bietet wichtiges 
Material für die Forschung auch im Hinblick 
auf  die übrigen deutschen Kulturräume.5

Mit der Reformation und der Ablehnung 
des Zölibats hatte sich im Laufe des 16. Jahr-
hunderts im protestantischen Pfarrhaus eine 
eigene Lebens- und Familienkultur heraus- 



19

Zwischen Kontemplation und Nützlichkeit: 
Evangelische Pfarrer und ihre Gärten.

bilden können und langfristig gesehen eine 
eigene Sozialformation, die sich zunehmend 
aus sich selbst heraus ergänzte – die lutheri-
sche Geistlichkeit. Das spätmittelalterliche 
Pfründewesen, sprich die überwiegend 
naturalienbasierte Ausstattung und Versor-
gung der Geistlichkeit hatte die Reformation 
hingegen nicht angetastet. Neben meist 
mageren Naturalabgaben der Gemeinde 
und ein wenig Bargeld hatten die Geistli-
chen ihren materiellen Unterhalt im zur 
Pfarre gehörigen Feld, Stall und Garten 
selbst zu erwirtschaft en. Auf dem Land ist 
daher genau genommen nicht vom Pfarr-
haus sondern vom Pfarrhof zu sprechen. 
Das Eingebundensein in die Bedingungen 
und Arbeiten des landwirtschaft lichen Jah-
reslaufes verknüpft e die Pfarrfamilien des 
16. und 17. Jahrhunderts stark mit der bäu-
erlichen Dorfgemeinschaft . Problematisch 
war häufi g der Zustand, dass die meisten 
Pfarrstellen vor der Reformation lediglich 
für die Versorgung eines alleinstehenden 
Geistlichen ausgestattet worden waren und 
nun meist nicht für die Versorgung der kin-
derreichen Pfarrfamilien ausreichten. Lan-
des- und Patronatsherren gewährten zwar 
auf Druck der Reformatoren kleinere Auf-
besserungen aus freigewordenem Gut aufge-
löster Klöster, doch insgesamt fanden sich 
die ersten Pfarrfamiliengenerationen des 16. 
und beginnenden 17. Jahrhunderts in prekä-
ren agrarischen Lebensverhältnissen.6

Durch geistige Regsamkeit und ausgestat-
tet mit den Zugangsvoraussetzungen zur 
schrift lichen Wissenskultur, versuchte man 
bald selbsttätig die Situation zu bessern und 
die Landwirtschaft  und den Gartenbau auf 
einen höheren und einträglicheren Stand zu 
bringen. Die im 16. Jahrhundert meist noch 
der bäuerlichen Kultur entstammenden 
Landgeistlichen waren Träger eines prakti-
schen agrarischen Erfahrungswissens; die 
ehemaligen Ordensgeistlichen, entlaufene 
Nonnen und Mönche trugen Teile der 
schrift gestützten klösterlichen Gartenbau-
kultur und des Heilpfl anzenwissens mit in 
das Pfarrhaus.7 So mochten die frühen 
Pfarrgärten eine Mischung aus Kloster- und 

Bauerngärten dargestellt haben (Abb. 1).8 
Dass die unter anderem in den Klosterbi-
bliotheken überlieferten, antiken Garten- 
und Landwirtschaft sbücher unter den deut-
schen Klima- und Bodenverhältnissen 
weniger hilfreich waren, als in den mediter-
ranen, den sie entstammten, war eine frühe 
Einsicht, welche der agrarische Arbeitsalltag 
die Geistlichen lehrte. Es galt daher »den 
Bauern, Schäfern, Gärtnern, Weinmeistern 
zuzuhören und zu konferieren« um prakti-
sche Erkenntnisse zu gewinnen, »die man in 
keinen Büchern leichtlich fi nden wird«9, 
schrieb 1593 der schlesische Th eologe, 
Mediziner und Jurist Johannes Coler (1566–
1639) in der ersten Ausgabe seiner »Oeco-
nomia ruralis et domestica«, welche rund 20 
Aufl agen erleben sollte und die sogenannte 
Hausväterliteratur des 17. und 18. Jahrhun-
derts nach sich zog.10 Coler stützte sich dabei 
auf die Manuskripte mit den Erfahrungen 
und Beobachtungen, welche sein gleichna-
miger Vater als Landpfarrer in Schlesien 
gesammelt hatte und trennte seine prakti-
schen Ratschläge noch nicht von morali-
schen Belehrungen für den christlichen 
Hausstand im neuen evangelischen Sinne.11 

Bis sich im 19. Jahrhundert eine eigen-
ständige Agrarwissenschaft  herausbildete, 
waren es neben den weltlichen Territorial-
beamten vor allem Geistliche, welche sich 
als experimentierfreudige Neuerer und 
Er fi n der, als Sammler bäuerlichen prakti-
schen Wissens, als Multiplikatoren neuen 
Wissens und schließlich als Gartenbau- und 
Agrarschrift steller betätigten. So entstand 
beispielsweise ein Großteil der frühneuzeit-
lichen Hausväterliteratur –  als einer umfas-
senden Ratgeberliteratur zu Landwirtschaft , 
Gartenbau, Gesundheit, Fischfang, Jagd 
und Hauswirtschaft  – in geistlichen 
Studierstuben.12 

Erwähnenswert als einer der frühesten 
deutschsprachigen Gartenbauschrift steller 
ist zudem der Eislebener Pfarrer Johannes 
Peschel (1535–1599). Dessen Garten-
Ordnung erschien 1597.13 Darin betont er, 
dass der Gartenbau nicht verwerfl ich für 
einen Pfarrer sei, sei doch Gott selbst der 
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erste und kunstreichste Gärtner gewesen.14 
Über die Pfarrgärten des 17. und frühen 

18. Jahrhunderts wissen wir aufgrund feh-
lender Forschungen und mangelnder Quel-
len fast nichts mehr. Eine diesbezügliche 
Auswertung der erfahrungsgemäß recht 
exkursfreudigen frühneuzeitlichen Land-
wirtschaft sliteratur erscheint für diesen 
Zeitraum auch für die Gartengeschichtsfor-
schung lohnenswert, zumal viele der Werke 
inzwischen digitalisiert zugänglich sind.15

Frühneuzeitliche Gelehrsamkeit zwischen 
Th eologie und Naturerkenntnis

An dieser Stelle soll zunächst einmal nach 
den geistesgeschichtlichen Rahmenbedin-
gungen gefragt werden, welche ein solch 
enges Miteinander von Religion, Naturfor-
schung und Ökonomie im lutherischen 
Pfarrstand ermöglichten. 

Die Reformation hatte neben theologi-
schen Grundsätzen auch die Auff assung des 
Geistlichen Amtes verändert: Der Pfarrer 
hob sich nicht mehr durch besondere sak-
rale Weihen vom »gemeinen Mann« ab, son-
dern er sollte seinem Seelsorger- und Lehr-
amt durch eine umfassende akademische 
Ausbildung gerecht werden können. Dieser 
Anspruch einer breiten universitären Aus-
bildung der Geistlichen führte langfristig 
dazu, dass spätestens seit der zweiten Hälft e 
des 17. Jahrhunderts nahezu auch alle Land-
pfarrstellen mit Akademikern besetzt waren, 
die ihre von Amtsgeschäft en freie Zeit häu-
fi g wissenschaft lichen Nebenbeschäft i-
gungen und gemeinnützigem Wirken 
widmeten.16  

Im Mittelpunkt der akademischen Aus-
bildung sollten natürlich die Th eologie und 
ihre Hilfswissenschaft en: die alten Sprachen, 
Rhetorik, Hermeneutik und die Geschichte 
stehen. Vor der Professionalisierung und 
Normierung der Pfarrerausbildung und der 
Herausbildung eines modernen von der 
Th eologie unabhängigen philologischen 
und naturwissenschaft lichen Fächerkanons 
im 19. Jahrhundert, hatten die Th eologiestu-
denten die Möglichkeit zu einer breiten 

universalen Ausbildung und zur Vertiefung 
eigener wissenschaft licher Neigungen auch 
in den Bereichen der Naturkunde, Medizin, 
Mathematik und Astrologie. Neben der 
Heiligen Schrift  erkannte man nach früh-
neuzeitlich-christlichem Weltbild auch das 
»Buch der Natur« als von Gott geschrieben. 
Naturerkenntnis konnte Gotterkenntnis 
sein. Naturkunde und Th eologie standen bis 
zur Zeit der Aufk lärung in einem gemeinsa-
men System beisammen.17 Erst in der seit 
dem 19. Jahrhundert sich zuspitzenden 
Konkurrenz von sich ausdiff erenzierenden 
Disziplinen und nunmehr voneinander sich 
abgrenzenden Expertengruppen fi ndet sich 
eine wichtige Ursache für die zunehmende 
Entfremdung zwischen Naturwissenschaf-
ten und Th eologie und für den Verlust der 
Verbindungen zwischen Wissenschaft  und 
Religion. 

Dabei nährten sich die modernen Natur-
wissenschaft en und viele ihrer Errungen-
schaft en in der frühen Neuzeit zu einem 
beträchtlichen Teil aus religiösen Wurzeln. 
Im Rahmen der sogenannten Physikotheo-
logie konnte die Erforschung der Natur 
durchaus als religiöse Praxis betrieben wer-
den.18 Neben der Bibel galt es in der Natur 
wie in einem aufgeschlagenen Buch zu lesen 
und in allen Formen von Naturdingen die 
geheime göttliche Botschaft  zu entziff ern, 
denn: Gott spreche auch aus der Natur. Die 
»Lesbarkeit der Welt« wurde in der frühen 
Neuzeit zu einem eigenen Forschungspro-
gramm.19 Alle Dinge der irdischen Natur 
wurden von Bedeutung für den Menschen, 
der nur ihre Signaturen aufspüren, lesen 
und verstehen lernen musste. Naturfor-
schung als ein Lesen im Buch der Natur 
wurde damit dem Lesen der Bibel nahezu 
gleich gesetzt und geschah somit auch unter 
theologischem Vorzeichen. Naturforschung 
war zugleich verstehbar als Gottesdienst.20     

Besonders im Rahmen alternativer und 
intensivierter Frömmigkeitsbewegungen 
inner halb des Luthertums wie etwa im Pie-
tismus, konnte sich »Natur« zu einem 
wesentlichen »Medium individueller und 
konfessionell-kollektiver Sinngebungen«21 
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ent wickeln. Deren theologische und natur-
philosophische Konzepte basierten teilweise 
auf vorreformatorischen, humanistischen 
und spirituellen Traditionen.22 

In diesem Sinne konnten die musische 
Vertiefung in natur- und pfl anzenkundliche 
Interessen sowie die Anlage und der Genuss 
von Ziergärten insbesondere seit der zwei-
ten Hälft e des 17. Jahrhunderts auch als 
geistliche Kontemplation und religiöse 
Belehrung erfahren werden. Barocke Fröm-
migkeit und barocke Gartenlust standen 
dabei nicht zueinander im Widerspruch. 

Ein Aspekt, den 1691 der Röhrsdorfer23 
Pfarrer Magister Friedrich Ziegler (1657–
1727) in seinem Erbauungsbuch, der 
»Heiligen Seelen-Vergnügung im Grünen« 
umsetzte. Es sollte dazu anleiten, »bey gott-
seliger Betrachtung der anmuthigen Garten-
Sachen« die  »Gedancken zu Gott und gött-
lichen Dingen [zu] erheben/ [um] durch das 
Zeitliche in das Ewige durch[zu]sehen« und 
einen zeitlichen Vorgeschmack auf das 
ewige Paradies zu bekommen.24 Das Werk 
widmet der Pfarrer seinem »Collator und 
Maecen«, dem Röhrsdorfer Grundherren, 
den Kurfürstlichen Rittmeister Johann Carl 
von Neitzschütz. 

Daneben diente die Garten- und Pfl an-
zensymbolik einer Fülle an geistlicher 
Erbauungsliteratur als metaphorisches For-
mat. Titel wie »Das biblische Lustgärtlein« 
(1698) für eine Anthologie erbaulicher 
Bibelsprüche oder »Der eheliche Pfl anzgar-
ten« (1685) für eine gedruckte Sammlung 
von Hochzeits- und Familienpredigten ver-
weisen zum einen auf einen modischen 
Trend der Zeit, zum anderen erfüllte die 
Sinnbildlichkeit wichtige religionsdidakti-
sche Funktionen.25

Dass unter diesem Eindruck barocker 
Gartentrends auch entsprechende garten-
künstlerische Elemente, Blumen und Zier-
pfl anzen in die Pfarrgärten Einzug hielten, 
ist besonders für die vermögenderen Stadt-
geistlichen stark anzunehmen, wenn auch 
kaum mehr nachzuweisen.26 

Trotz pastoraler Zurückhaltung in Reprä-
sentationsfragen, spiegeln die Publikationen 

doch ein geistiges Klima, welches dieser 
Form der Gartenkultur alles andere als abge-
neigt war. 

Zugleich ist aber zu bedenken, dass sich 
die Publikationen, die für ihre geistlichen 
Verfasser eine gewisse Nebeneinnahme 
sicherten, sich auch am Buchmarkt und 
damit am Geschmack der solventeren 
patritzischen und adligen Gesellschaft s-
schichten orientierten.

Die Freude an barocker Fülle wich seit 
Mitte des 18. Jahrhunderts und in Sachsen 
spätestens mit dem ruinösen Siebenjährigen 
Krieg einem aufk lärerischen Nützlichkeits-
denken:  Der Pfarrstand entfaltete als Kern-
gruppe des gebildeten Bürgertums neben 
den Interessen für Literatur, Kunst und 
Naturwissenschaft en ein weit reichendes 
gesellschaft liches und gemeinnütziges Wir-
ken. In vielen lutherischen Pfarrhäusern 
zeigte sich nach dem Prinzip des gemeinen 
Nutzens ein verstärktes Engagement zur 
Volksaufk lärung und zur Hebung des allge-
meinen Niveaus in Schulbildung, Gesund-
heits- und Sozialwesen und vor allem im 
Bereich der Landwirtschaft .27 Im Sinne eines 
tatpraktischen Christentums beschränkten 
sich viele Geistliche nicht auf die gedankli-
che Refl exion und Anregung neuer Ideen, 
sondern zielten oft mals zugleich auf deren 
direkte Umsetzung. Getreu ihres Amtsver-
ständnisses hatten sie mit ihren Familien 
selbst das lebendige Musterbild für die 
Gemeinschaft  abzugeben.28 

Neben der Seelsorge interessierten sich 
immer mehr Pfarrer nunmehr auch für das 
weltliche Wohl ihrer Gemeinden. In Predig-
ten, Sonntagsunterricht und praktischen 
Anleitungen sollte das Gedankengut der 
Aufk lärung an die breite Landbevölkerung 
vermittelt werden. Predigten zum Acker- 
und Gartenbau wurden üblich. Pfarrhöfe 
und -gärten wurden als Mustergüter29 
geführt, in denen neue und rationalere 
Anbaumethoden praktisch erprobt und der 
mitunter skeptischen Landbevölkerung 
vorgeführt werden sollten.30 Kleebau und 
Stallfütterung, chemische Düngung durch 
Gips, neue Obstsorten oder die breitere 
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Etablierung der Kartoff el waren dabei 
zen trale Th emenfelder dieser Zeit.31 Als 
»Kartoff elpfarrer« ging etwa Karl Wilhelm 
Ernst Putsche (1765–1834) in Wenigenjena 
ins kollektive Gedächtnis der Region ein. 
Dessen »Versuch einer Monographie der 
Kartoff el«, worin dieser eine systematische 
Anleitung für den Anbau von 33 von ihm 
selbst getesteten Kartoff elsorten gibt, avan-
cierte seit 1819 zum Landbauklassiker 
schlechthin.32 Putsche hielt in Jena neben-
berufl ich bald akademische Vorlesungen zu 
Landwirtschaft skunde und Bienenzucht, 
gab eine Landwirtschaft szeitschrift  heraus 
und publizierte einen »Katechismus der 
Bienenzucht« sowie einen »Katechismus der 
Taubenzucht«.33 Pfarrer wie Putsche waren 
kein Einzelfall – im Gegenteil. Die Liste der 
Namen und Publikationen würde ganze 
Bände füllen. Götz Warnke hat 1996 mit sei-
nem bibliographisch angelegten Werk »Die 
Th eologen und die Technik« eine Ahnung 
davon geben können.34 Eine genauere Unter-
suchung der Wissensgeschichte der Land-
wirtschaft  hat allerdings gerade erst 
begonnen.35 

Zwei Hauptinteressensgebiete vieler 
natur- und gartenkundlich engagierter Pfar-
rer waren die Pomologie36 und die eng mit 
ihr verbundene Bienenzucht.37 Zum einen 
empfanden viele Pfarrer den pfl egenden und 
veredelnden Umgang mit jungen Bäumen 
ihrem geistlichen Beruf als durchaus ange-
messen und als weniger ehrenrührig als die 
harte Pfl üge-Arbeit auf dem Acker. Das glei-
che galt für die Erforschung und Pfl ege des 
komplizierten wie geheimnisvollen Bienen-
staates. Beides ließ sich symbolisch bestens 
mit dem Amtsethos des Th eologen und 
geistlichen Lehrers verknüpfen. So wundert 
es nicht, dass die ersten landwirtschaft lichen 
Aufk lärungsgesellschaft en in Deutschland 
Zusammenschlüsse gelehrter sogenannter 
»Bienenpfarrer« waren – allen voran die 
1765 gegründete »Oberlausitzische Bienen-
gesellschaft « in Bautzen. Ihrem Vorbild folg-
ten weitere, aus denen sich im frühen 19. 
Jahrhundert schließlich viele der ersten 
landwirtschaft lichen Vereine entwickelten.38   

Zum anderen waren die Pfarrer in Sachsen, 
den thüringischen Gebieten und vielen 
anderen deutschsprachigen Territorien 
durch die sogenannten »Ehestandsbaumge-
setze« von Amtswegen mit der Pomologie 
und der von den Landesherren geforderten 
und geförderten Obstbaumverbreitung kon-
frontiert. Sie hatten durch Registerführung 
sicher zu stellen, dass jedes heiratende Paar 
auf eigene Kosten eine Anzahl hochwertiger 
Obstbäume auf kommunalem Grund 
pfl anzte und dass die dazu benötigten 
Baumschulen in den Orten angelegt wur-
den.39 In der Regel gehörte diese Aufgabe zu 
den Pfl ichten der Schullehrer, welche die 
Schüler zugleich in den nötigen Fertigkeiten 
des Beschneidens und Pfl egens ausbilden 
sollten.40 Engagierte Pfarrer nahmen diese 
Aufgabe aber gern auch selbst in die Hand. 
Die Ehestandsbaum gesetze gehen bekannt-
lich auf die Initiative Kurfürst August von 
Sachsen zurück, ließen sich nie ganz durch-
setzen, erlebten aber regelmäßige Erneu-
erungen, so vor allem in den Wiederaufb au-
jahren  nach  dem Dreißigjährigen Krieg, 
nach dem Sieben jährigen Krieg und im 
Zuge der beginnenden Landesverschöne-
rung im ersten Viertel des 19. Jahrhunderts. 
In vielen Pfarrarchiven lagern noch die 
Register insbesondere des 18. und 19. Jahr-
hunderts und geben oft mals auch die 
genauen Sorten der gepfl anzten Bäume an.

Ein interessantes Beispiel ist dabei der sei-
nerzeit überregional bekannt gewordene 
Pfarrer Samuel David Roller (1779–1850) 
aus Lausa, einem Dorf am nördlichen Stadt-
rand von Dresden. Neben den Pfl ichten sei-
nes Pfarramtes und verschiedenen pietis-
tisch geprägten pädagogischen Projekten 
(Pionier der Kindererziehung vor Fröbel), 
gehörte er zu den Hauptinitiatoren des soge-
nannten Dresdner-, später »Leipziger Missi-
onswerkes«. Rollers durch den herrnhuthi-
schen Pietismus geprägte, zur Mystik und 
zur  Erweckungsbewegung  tendierende 
Religiosität stand dabei nicht im Wider-
spruch zu seinen langjährigen naturwissen-
schaft lichen Forschungen und volksaufk lä-
rerischen Bestrebungen im Bereich der 
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1 | Ländliches Pfarrgut in Neunhofen bei Neustadt an der Orla (Anlage um 1750). Kolorierte Ansichtskarte um 
1900 (Sammlung Dornheim, privat).

2 | Pfarrgarten des Samuel David Roller in Lausa bei Dresden-Weixdorf. Ansichts- und Gedenkkarte um 1900 
(Sammlung Dornheim, privat).
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Obstbaumzucht, der Insekten- und Bienen-
kunde. Neben entsprechenden wissenschaft -
lichen Publikationen hatte der Pfarrer sein 
Kirchspiel und die umliegende Region bis zu 
seinem Tod im Jahr 1850 dazu angeleitet, die 
landwirtschaft lich ehemals karge und pre-
käre Gegend in eine musterhaft e und blü-
hende Wein- und Obstbaulandschaft  zu ver-
wandeln und das Lebensniveau seiner 
Gemeinde deutlich zu heben.41 Rollers 
Pfarrgarten in Lausa (Abb. 2) setzte der 
Dresdner Maler Wilhelm von Kügelgen 
(1802–1867) ein literarisches Denkmal in 
den »Jugenderinnerungen eines alten 
Mannes«.42

Schon ab den 1760er Jahren zählten die 
Geistlichen zu den Hauptträgern dieser Art 
von Volksaufk lärung. Das Engagement war 
nicht völlig neu: stellten sie doch in der Vor-
moderne das Gros der Gelehrtenschaft  und 
waren häufi g als einzige Akademiker auf 
dem Land  zwischen Kanzel und Volks-
schule die Herren über das ländliche Bil-
dungswesen. Sie lebten mit ihrem Pfarrhof 
an der lebensweltlichen und mentalen 
Schnittstelle zwischen bürgerlich-städti-
scher und bäuerlich-ländlicher Kultur. Auch 
wenn sie dabei durch den Bildungsunter-
schied und ihre sittliche Kontrollfunktion 
im Dorf meist Außenseiter blieben, band sie 
die tägliche Arbeit und Sorge um die Wirt-
schaft  des Pfarrhofes nach wie vor in die 
agrarische Alltagskultur des Dorfes ein.43 Bis 
zu Beginn des 19. Jahrhunderts lebten viele 
Pfarrer noch maßgeblich von selbst erwirt-
schaft eten Naturalien und den Abgaben aus 
der Gemeinde. Ging es dem Dorf gut, so 
auch dem Pfarrer. Ihre berufsbedingt tiefe 
Einsicht in beide Sphären machte die Land-
geistlichen zu wichtigen Vermittlern: Als 
Informanten lieferten sie Berichte und Sta-
tistiken für die Obrigkeit und Aufk lärungs-
gesellschaft en.44 Zugleich konnten sie über 
Kanzel, Schulwesen und persönliches Vor-
bild belehrend und aufk lärend auf die Land-
bevölkerung einwirken und neue Ideen und 
Wissensbestände an der Basis erproben.45 

Dies war nicht völlig neu: Predigten zur 
sittlichen und ökonomischen Haushalts-

führung und über den christlichen Haus-
stand gehörten spätestens seit dem 16. Jahr-
hundert zur Aufgabe der Pfarrer. Neu waren 
nun allerdings die Intensität und die nahezu 
fl ächendeckende Quantität reformwilliger, 
aufk lärerischer Bestrebungen in den länd-
lichen Pfarrhäusern, welche auf einen all-
mählichen Wandel des Pfarramtsverständ-
nisses hindeuten. Der Pfarrer, der sich nicht 
mehr allein durch seine sakrale Exklusivität, 
sondern durch eine umfassende akademi-
sche Bildung auszeichnete, ist dem »gemei-
nen Mann« nicht allein als Seelsorger, son-
dern auch als Lehrer und lebendiges Vorbild 
voran gestellt. In diesem Punkt war das 
Luthertum durchaus mit einer gemäßigten 
Aufk lärung kompatibel und entwickelte sich 
im Zuge der Spätaufk lärung zum Träger 
eines theologischen Rationalismus, in dem 
gelebte Frömmigkeit vor allem in einer akti-
ven Veränderung und Verbesserung der 
Lebensverhältnisse Gestalt gewinnen sollte. 
Seit Mitte des 18. Jahrhunderts tritt gegen-
über der Legitimierung durch »göttlichen 
Auft rag« verstärkt der Aspekt des »gemei-
nen Nutzens« für die Gesellschaft  in den 
Vordergrund. Rationale Strömungen des 
Protestantismus und des aufgeklärten Abso-
lutismus sahen den einstigen »Seelenhirt« 
zunehmend in einer Rolle als »Staatsdiener« 
und »Volkslehrer«.46 Spätestens als nach 
dem Ende des Siebenjährigen Krieges 
(1756–1763) der Wiederaufb au und die 
Reform des nicht nur wirtschaft lich völlig 
ruinierten Kursachsen von existenzieller 
Dringlichkeit war, konnte sich dieses neue 
Pfarrerbild weithin durchsetzen.47

Während um die 1750er Jahre das soziale 
Ansehensgefälle zwischen vornehmen 
gelehrten Stadtgeistlichen und vermeintlich 
verbauerten Landgeistlichen in Sachsen 
noch in einen off enen publizistischen Dis-
put mündete, an dessen Ende um 1755 ein 
mehrbändiges »Lexikon gelehrter Landpfar-
rer« des Bernburger Pfarrers Johann Anton 
Trinius (1722–1784) als Verteidigungs-
schrift  stand48, versuchten seit den 1790er 
Jahren die pastoralen Ratgeberschrift en die 
angehenden Pfarrer ganz neu von Sinn und 
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Notwendigkeit gärtnerischer und agrari-
scher Tätigkeit zu überzeugen.49 Als die Ver-
pachtung und die geldwirtschaft liche Ablö-
sung von der beschwerlichen Pfarrökonomie 
sich endlich durchzusetzen begann, warnten 
viele engagierte Geistliche davor, dass die 
agrarische Betätigung, als das letzte eini-
gende Band zwischen dem Bauern und dem 
bildungsbürgerlich gewordenen Pastoren 
nicht zerschnitten werden dürfe. Zudem 
bewahre eine gärtnerische oder naturkund-
liche Nebenbeschäft igung als wichtiger 
Ausgleich vor nervlicher Zerrüttung. Um 
1800 erschienen vermehrt spezielle »Land-
wirtschaft skunden für Prediger«. So etwa 
um 1820 vom Superintendenten des 
thüringischen Neustadt an der Orla, 
Johann Friedrich Heinrich Schwabe (1779–
1834), welcher dabei detailliert auf die 
Anlage und Nutzung der Pfarrgärten Bezug 
nimmt und auch die soziale und seelische 
Wirkung der Gartenarbeit und -gestaltung 
refl ektiert.50 

Mit der Überwindung der rationalen 
Aufk lärungstheologie durch gegenläufi ge 
Geistesströmungen, wie die Erweckungsbe-
wegung und das Neuluthertum und spätes-
tens nach der Niederschlagung der Revolu-
tion von 1848/49 rückten konservative 
Kräft e das weltliche Engagement der libera-
leren Vorgängergeneration ins Licht der 
Verwerfl ichkeit. Die »Feld- und Mistpredig-
ten«, wie sie nun abfällig genannt wurden, 
hätten die ehrwürdigen Kanzeln entweiht 
und die Kirche profanisiert. Die Pfarrer wid-
meten sich nun verstärkt dem, was sie neu-
erdings als ihr theologisches Kerngeschäft  
ansahen. Sie gaben viele Bereiche einstiger 
Gelehrsamkeit und öff entlichen Engage-
ments wie die Heil- und Naturkunde, die 
Philologien und nicht zuletzt die Landwirt-
schaft  an die sich professionalisierenden 
wissenschaft lichen Fachdisziplinen ab.51 

Die Pfarrgüter wurden seit dem späten 
19. Jahrhundert weitgehend verpachtet. 
Was blieb waren die Pfarrgärten und die mit 
ihnen verbundenen Beschäft igungen der 
Blumen- und Bienenzucht sowie der 
Pomologie, welche seit dieser Zeit von der 

Allgemeinheit als typische beschauliche 
Pastorenbeschäft igungen wahrgenommen 
und gebilligt wurden.52  

Für die Jahrzehnte um 1800 weist Bernd 
Wendland für die nordelbischen Pfarrgärten 
verschiedentlich Tendenzen zum Land-
schaft sgarten auf. Dazu gehörten etwa die 
Öff nung zur Landschaft  durch Sichtachsen 
und Baumalleen oder die Anlage sogenann-
ter Memorierwege für die Predigt.53 Für den 
mitteldeutschen Raum gibt es aufgrund 
mangelnder Untersuchungen meines Wis-
sens noch keine Befunde. Über die Sächsi-
schen Kunstinventare54 der Zeit um 1900 
sind für das 19. Jahrhundert allerdings Ten-
denzen einer gewissen Romantisierung 
beziehungsweise Historisierung der Pfarr-
gärten nachzuvollziehen. Vermehrt fi nden 
sich kirchliche, vornehmlich gotische Aus-
stattungs- und Bauteile wie beschädigte 
Skulpturen, ehemalige Taufsteine, Grab- 
und Inschrift ensteine, gotische Fenster- 
oder Türgewände als efeuumrankte »Alter-
tümer« in der Gartengestaltung wieder  -
verwertet.55 Dominierte bis ins frühe 19. 
Jahrhundert im Pfarrgarten das Nützlich-
keitspostulat einer fortschritts- und bil-
dungseuphorischen Spätaufk lärung, so war 
er in der zweiten Hälft e eher das kontempla-
tive Refugium einer sich neu vergeistigen-
den Innerlichkeit56 und bald auch der 
künstlerisch und literarisch verklärte Erin-
nerungsort einer vermeintlich goldenen 
Blütezeit des evangelischen Pfarrhauses im 
18. Jahrhundert.57 Schließlich entdeckte und 
dokumentierte die Heimatschutzbewegung, 
eine auf lokaler Ebene weithin wiederum 
von Pfarrern und Lehrern getragene Initia-
tive, zwischen ca. 1900 und 1930 vielfach die 
alten topografi schen Ensembles von Kirche, 
Pfarrei und Schule und mit ihr oft  auch die 
darin eingebetteten Pfarrgartenanlagen als 
schützenswerte Elemente einer Kultur-
landschaft .58 

Abschließend sei noch auf den Quellen-
wert der vielfältigen autobiografi schen und 
belletristischen Pfarrhausliteratur des 18. 
bis frühen 20. Jahrhunderts verwiesen, 
in welcher meist auch die Anlagen,
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